
Limburger Anzeiger
^gleich amtliche» Nreisblatt für de« » reis Limburg

rurger Zeitung) Zeitung am Platz«. Gegründet
Erscheint iägltch

mV Uritnoh««der S,»n- und Fei«r«j>«
- Au End«jrd» Wsch«-tu«BeU«,«.
rsmmcr»und dmtrrj-hcplsn je nach JnkruMeten

" Tv-rndknlender um die,̂ nd»»>»eade.

B-etmrw-rtk. Ack«ktem H« « . 8eh. Ä« -t u. B« l«, »»» W»»i » W. guer
, GMmk'scher Verlagu. Buchte« -?«!« ü, Li« b»rs Mhch ^«»^««Äer Nr. SS.

mS»im» w 240

MMMdAnnah« e« s 9 M ssEM des LMeiMWZÄ«V«s

SÄmbW^ e Freitag der- 25,  Oktobse 3SIS

»ierteljtHrl ich -hn-  P »«b
6in « lkM » « «» * <« > 2, W» .*ztiä£3:  Ä »r ;

wird nur »ei

81 . J « h»K«« S

BmzsEse w&rtftiP

Pilfflns«kurA«ti»l>rtnstk an Dentschland.
Die amerikanische Rote.
Haag,  24 . Oktober. Holkandsch Nieuws-Büro meldet
'Washington: Das Auswärtige Amt in Washington
'folgendes veröffentlicht: Vom Staatssekretär an den

Häftsträger der Schweiz ad interim mit der Wahrnehmung
deutschen Interessen in den Vereinigten Staaten beauftragt.
Auswärtiges Amt, 23. Oktober 1918. ,,Mein Herr!

tier Berücksichtigung der Mitteilung der deutschen Re-
Liing vom 20. Oktober, welche Sie übermittelten, beehre ich
ch Sie zu benachrichtigen, daß der Herr Präsident michJ
Iftiogt hat, folgendes darauf zu antworten: Nachdem der j
äfident der Vereinigten Staaten die feierliche und deutliche
lärmigen der deutschen Regierung erhalten hat, das; sie
haltlos die Friedensbedingungen akzeptiere, hie in seiner

!-tschaft vom 8. Januar 1918 an den Kongreß der Ver-
tztm Staaten niedergelegt sind und die Grundsätze einer
zelung, welche in seinen folgenden Botschaften bekundet
irben, namentlich in seiner Botschaft vom 27. « eptember,
i daß die deutsche Regierung wünscht, die einzuleitenden
.ritte betreffend deren Anwendung zu besprechen, und daß

ier Wunsch und dieses Ziel somit nicht seitens derjenigen,
kbisher Deutschlands Politik diktierten'und den gegen-
irtigen Krieg im Namen Deutschlands führten, sondern
tms eines Ministeriums, das für die Mehrheit des Reiche
zes und für die überwiegende Mehrheit des deutschn Volkes
lcht, nachdem weiter der Präsident gleichfalls bas weitere
chrecken der deutschen Regierung erhalten hat, daß die
tjcke der Menschlichkeit und der zivilisierten Welt sowohl
,Wasser wie zu Land durch die deutsche Streitkräfte be¬
ttet werden, empfindet der Präsident, da tz er sich nicht
lehr weigern könne , mit den Regierungen,
lit dene 'n die Regierung der Vereinigten
iaaten verbündet ist , der Frage eines Waf¬

fenstillstandes näher zu treten.  Er hält es aber
seine Pflickt, neuerdings zu erklären, daß der einzige

Waffenstillstand,  zu dem er sich berechtigt fühlen
»de, ihn zur Erwägung oorzutragen, nur ein solcher sein
irde', welcher die Vereinigten Staaten und
it mit ihnen assoziierten Mächte in einer
age lassen würde , um jeder Abmachung,
eiche getroffen werden könnte , jene Kraft
tizusetzen , die eine Wiederaufnahme der
seindselig leiten seitens Deutschlands un-
sglich machen würde.  Der Präsident hat folglich
re Korrespondenz, mit denen die Regierung der Vereinigten
taaten als Mitkrieaführende assoziiert ist, übermittelt, mit
« Vorschläge, falls diese Regierungen geneigt smd, den
-jeden zu den angedeuteten Bedingungen und Grundzitzen
bewerkstelligen, die militärischen Ratgeber, der Verewigten

-laaten einzuladen, um den gegen Deutschland assoziierten
Gierungen die notwendigen Bedingungen eines Waffenstill¬
andes zu unterbreiten, der das Interesse der betreffenden
iälker vollständig wahren werde, um den assoziierten Regie-
l«gen das unbeschränkte Recht zur Sicherung
er Einzelheiten -des Friedens , mit denen die
rutsche Regierung sich einverstanden erklärt
at, zu verbürgen und durchzusetzen,  daß sie
"ien Waffenstillstand für möglich halten. Ihre Annahme
«rch Deutschland wird den besten konkreten Beweis bilden

| »5 der durch Annahme der Bedingungen und Grundsätze
.. *> Friedens seitens Deutschland sein, woraus die ganze Aktion

kietzt. Der Präsident fühlt, daß er nicht völlig aufrichtig
1 'äe. wenn er er nicht betonen würde, und zwar in möglichst
I l»er Form, warum außerordentliche Sicherungen verlangt
i Stilen müssen: So bedeutungsvoll und wichtig die Ver-
j l̂ungsänderungen zu sein scheinen, von denen der deutsche
3 -laatssekretiär des Aeußern in seiner Note vom 20. Oktober
1 kichj, erscheint es (hier fehlen zwei Worte, wahrscheinlich
; ^ Worte „doch nicht"), daß die Prinzipien einer Regierung,

I l̂lche dem deutschen Volke verantwortlich ist, jetzt bereits
^llig ausgesprochen worden sind oder, daß irgend eine Ga-

. ûiic eristirt oder erwogen wird, daß die Abänderung der
j d̂lndsätze oder die Durchführung, über die jetzt teilweise eine

Einstimmigkeit erzielt worden ist, dauernd sein wird. Außer¬
dem tritt nicht klar in die Erscheinung, ob der Kern der
gegenwärtigen Schwierigkeiten getroffen worden ist. Es ist
möglich, daß künftige Kriege jetzt unter Kontrolle gesetzt
worden sind, aber der gegenwärtige Krieg mar das nicht,
und es handelt sich um den gegenwärtigen Krieg, mit dem
wir es jetzt zu tun haben. Es ist klar, daß das deutsche Volk
kein Mittel besitzt, um zu befehlen, daß die deutschen Militär¬
behörden sich dem Volkswillen zu unterstellen haben, daß die
Macht des Königs von Preußen, die Politik des Reiches
unter seiner Kontrolle zu hakten, noch unzerstört ist, daß die
entscheidende Initiative noch immer bei denen liegt, die bis
jetzt die Herren von Deutschland waren.

In dem Gefühle, daß der ganze Weltfrieden jetzt davon
abhänge, daß klar gesprochen werde und auch von aufrechten
und geraden Handlungen abhängt, betrachtet es der Präsident
als seine Pflicht, ohne irgend einen Persuch zu machen, etwas
davon zu mildern, was als schroffe Worte erscheinen könnte,
zu sagen, daß die Nationen der Welt kein Vertrauen hegen
und hegen können, zu den Worten derjenigen, welche bis
jetzt die Herren der deutschen Politik gewesen sind, und aber-
mals zu betonen, daß bei Friedensschluß und bei dem Ver¬
suche, die endlosen Beleidigungen und Ungerechtigkeiten dieses
Krieges ungeschehen zu machen, die Regierung der Vereinigten
Staaten mit keinen anderen wie mit den Vertretern des deut¬
schen Volkes verhandeln kann, welch« mehr Sicherheiten für
eine echte verfassungsmäßige Haltung bieten, als die bis¬
herigen Beherrscher von Deutschland. Wenn mit den mili¬
tärischen Beherrschern und monarchistischen Autokraten von
Deutschland jetzt verhandelt werden muß, "kann es nur die
Aussicht haben, daß wir mit ihnen später zu tun haben
würden bei den internationalen Verpflichtungen des.Deutschen
Reiches. Dann muß Deutschland keine Friedensverhandlungen
verlangen, sondern dann muß es sich ergeben. Es kann
nicht dabei unerwähnt bleiben, daß diese wesentlichen Dinge
unausgesprochen bleiben. Genehmigen Sie den Ausdruck
meiner besonderen Hochachtung. Robert Lansing.

großes Hauptquartier,  24 . Okt. (W. T B.
Amtlich.)

Westlicher Kri «s » fcha» vlatz.
In der Lys-Niederung dauern Tnikämpfe an. Südwest

lich von Deinzr schlug bie seit 14. 10 täglich im Kampf be
währte 52. Releiv.'-Divisio« unter Generalleutnant Wsldorf
erneute Angriff: des Feindes an der Bohl! Deirize—Waregem
ab. Beiderseits von Bichtes»tzt:n wir , »s in vorletzter Nacht
vom Gegner etwas «d und schlugen den Feind, der grstern i«
der Gegend von KsttestraK angr ff, zurück. Auf feindlicher
Seile haben sich belgische Landeseivwohner an diesen«ämpftn
beteiligt. Scannt und Balenciennes liegen unter englischem
$cuer. Bei Sotitnai und in der ScheldeN.cdnung ersetz
reiche Vorfeld!ämpfe.

Beiderseits von Svl?srnes und L: Catrau nahm der Eng¬
länder mit frisch ctngejktzte« G-visianen auf fast 30 Kilometer
bieiter Front seine mit großen Z'elen angesetzten Anzr ffe
wieder auf. Am Harpresgrunde ist sein Ansturm am frühen
Morgen gescheiten. In wiederholten Angriffen stieß er im
Laufe des Tages beiderseits vou Remeries in der Gegend von
St . Martin und Sslesche« und mir Teilen auf B-audignics
vor. In der Mitte der Sch'achtsro.tt brachten wir den bewer-
keitS der Römerstrsße Le Cateau- B-wai angrenendew Fund
in der Linie Poix- BonsieS zum Stehen. Südl .ch von Bonsies
habe» die schon in den. letzten Schlachten besonders bewährten
Radiahrlruppcn weiteres Vordringen des Gegners vtru ndet

mdöstlich von Le Cat-a« find mehrfache Anstürme des Geg
ners vollg gescheitert. Zwischen Pommeroml und Cattllvn
kämpfende schleswig-hollfteinische, mccklesburgische, hanieat sche
und württemdergische Rcgimenter Huven gegen gewa-l ge lledrr-
macht 'ihre Stellung behauptet. Das Füsilier-Regiment
Nr. 122 unter seinem Kommandeur Oberst von Alberti hat

hier Besonderes geleistet. Südlich von Catillon bliebe» die
gegen den Sombre-Oise-Kanal verbrechenden Angriffe vor
diesem in unserem Feuer liegen.

Zwischen Oise und Serre zeitweilig Artillrriekamvf, dem
a»f dem Nordufer der Serre feindliche Angriffe folgte». Sie
wurden in unierem Feuer u»d durch Gegenstoß ab,-wiesen.
Teilangriffe des Gegners gegen den Souchcabschnittn»rdlich
von Pierrcpont scheiterten Die enĝ ewohnke und mit Flücht¬
linge» angesüllte Monrcornet liegt unter starkem sraUtösischem
Feuer.

Oestlich der Aisne beschränkte sich der Feind gestern auf
sehr starke, durch heftiges Feuer uutcrstützle Teikangriffe.
Bayern und Württembergrr und württemdergische Pioniere
haben die Höhen nordöstlich von Bouziers gege» viermalige«
Ansturm gehalten. Oestlich von Bonzicrs taten sich in .de»
letzten Kämpfen Teile der ersten Reserveinfanteriedivifionu«trr
Major Graf von Culenbmg besonders hervor. Zwischen
Olizy und Grandprö schlugen elsaß lothringische, thüringische
und heffische Regimenter fe:»dliche Angriffe ab. Die Haupt¬
last des Kampfes trug das Jr.fanteriereglme«t Nr. !7. das
sich wiederum unter seinen Kommandeur Major Stobbe be¬
sonders bewährte. ,

Auf beiden Maasufern»ahmen die Angriffe der Amrri-
lauer wieder größeren Umpfang au. Aus den Wäldern von
Buntheville und nördlich von Cunel stießen sie mir starken
Kräften und vou Panzerwagen begleitet gegen unsere Linien
vor. Sie wurden abgewicsen und erlitten in unserem zu-
sammeugefaßten Feuer besonders schwere Verluste. Oestlich
der Maas dauerten heftige Kämpfe um die Waldhöhrn beider¬
seits der Straße Consonvoye—Damvillers bis zum Abend an
In hartem Kampfeu»d in erfolgreichen Gegenstößen warfen
brandeuburgische und sächsische Bataillone den mehrfach an-
ftürmenden Amerikaurr zurück.

. « BbBRIlitt WiMgeT&ft
In heftigen Gevirgskäwpftn haben unsere Nachhuten das

Beziehen neuer Stellungeu beiderseits von Paracin gesichert.
D« erste Limralgumlüermaffta»: Ludendorff.

Dar
Berlin,  24 . Okt., abends. (W.T.B. Amtlich.)
Erfolgreiche Teilkämpfe in Flandern. Oestlich von So-

lesmes und Le Cateau sind erneute schwerste Angriffe der
Engländer gescheitert; sie blieben auf örtlichen Eeländegewinu
beschränkt. Von den anderen Fronten nichts Neues.

Staatssekceiär Fiffchbeck über die Kriegsanleihe:

Derr1sch!and wrrd rriema!» eme Ke-
gierunI die nicht einmntiK
hinter der Kriegsanleihe steht.

440000 To««e» im September- »erfe«kt.
Berlin,  23 . Okt. (W.T.B. Amtlich.) Im Neonat

September haben die Mittelmächte rund 440000 Brutto¬
registertonnen des für unsere Feinde nutzbaren'Handelsschisss-
raums vernichtet. Nach neuen Nachrichten find außerdem
36 000 Bruttoregistertonnen Schiffsraum durch unsere kriege¬
rischen Maßnahmen schwer beschädigt in feindliche Käsen
eingebracht worden.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

m  i

4

4



Oesterreicha« Wstso» .
Wien , 24. Okt. Die neue österreichische Note an

Präsident Wilson ist, wie die Blätter melden, gestern im
zweiten Kronrat fertiggestellt worden. -Ihr Abgang er¬
folgt erst nach der Neubildung der ungarischen- Regierung.

€W» Sonderfrieden für Ungarn?
Wien,,25.  Okt . „AzEst" meldet aus Genf: In der

Schweiz lebende englische Politiker, die mit der Regierung in
ständiger Fühlung stehen, haben den Wunsch geäußert, mit
Ungarn einen Sonderfrieden abzuschließen. Ein englischer
Politiker teilte dem Genfer Vertreter des Blattes mit, daß <inf
England gegen die Ungarn keine Abneigung herrsche.
England würde, insofern Ungarn sich von Oesterreich ab¬
sondere, mit Ungarn einen Sonderfrieden eingehen.

Kroatische UnabkättgiDLeit- erklärang.
Wien,  25. Okt. Hier verlautet, daß. Kroatien sich von

Ungarn unabhängig erklärt hat.

Drohung an Holland.
Bern,  25 . Okt. (W.T.Bh Das dem Ministerium

des Aeußern sehr nahestehende„Echo de Paris " läßt durch
seinen militärischen Mitarbeiter folgende.vielsagende Aeuße-
rung veröffentlichen: In diplomatischen gut unterrichtelen
Kreisen ist man der Ansicht, das Eintreffen der alliierten
Armeen im Scheldegebiet werde demnächst das ernste Problem
der Souverünitätsrechte aufrollen, die Holland fich über die
Scheldemündung angemaßt habe. Am 4. August 1914 habe
sich Holland zum einzigen Souverän über die Mündung pro¬
klamiert, sie der Kriegsschissahrtverschlossen und die alliierten
Flotten verhindert, Antwerpen zu unterstützen. Die Alliierten
hätten Holland dieses Recht, das ihm auch durch den Ver¬
trag von 1839 niemals eingeräumt worden sei, nicht zuer¬
kannt. 1914 habe die Entente mit unheilvollsten Folgen
für sie die. Haager Regierung gewähren lassen. Sie habe
sich jedoch nicht verpflichtet, das Fait accompli zu achten.
Das Blatt fragt bedeutungsvoll, ob jetzt nicht die Stunde,
über diese Angelegenheit zu sprechen, geschlagen habe.

Antrag auf WaffenstMstonv.
Eens,  25 . Okt. Der Mailänder „Lorriere della Sera"

meldet aus Paris : Die militärischen Mitglieder des Versailler
Kriegsrats sind am Mittwoch zu einer Vorbesprechung zu-
sammengetreten. Der Antrag Wilsons auf Waf¬
fenstillstand liegt seit Mittwoch .mittag den
verbündeten H eeres 'leitungen vor.

Clemeuceau «»* Waffe »st«Lstauv.
E enf,  25 . Okt. „Journal du Peuple" meldet: Cle-

menceau teilte beim Empfang der sozialistischen Kammerdepu¬
tierten mit, er widersetze sich keinen.Verhandlungen über den
W a f en still stand und Frieden . '

Vor der EntsHctvuug
Genf,  25 . Okt. Das „Journgl des jDebats" meldet

den Zusammentritt des Kammerausschusses' für auswärtige
Angelegenheiten zum nächsten Freitag zu einer Sondersitzung,
um einen Bericht des Ministers des Aeußern entgegenzu¬
nehmen. Das „Journal des Debats" deutet an, daß Frank-

vss stolze Schweigen.
Roman von H. C ou rt h s - Mahl  er.

24) M «it>»ru«k »erlösten).

„Du hast recht gehabt mit deiner Vermutung, daß Onkel
sich um Fräulein von Goseck bewerben will."

Walter nickte heftig.
„Ja , ja ! Und ich werde auch recht haben mit der Be¬

hauptung. daß sie mit beiden Händen zugreifen wird."
Hans zog die Stirn wie im Schmerz zusammen.
„Das wird die Zeit lehren, Walter. Jedenfalls suche

dich zu beruhigen— du bist furchtbar erregt."
Walter fuhr auf. i
„Beruhigen, wenn all meine Pulse fiebern, wenn mich das

Feuer meiner Leidenschaft verzehrt? T>e-r da drüben — der
Majoratsherr von Rainsberg, — was hat der vor mir
voraus, daß ihm dieses Glück auch noch zufallen soll? Nichts,
als daß ihm ein blödes Hausgesetz alle Schätze in den Schoß
wirft, die es uns entzogen hat. Wäre ich Majoratsherr,
dann würde Ruth von Goseck mir gehören, mir, der ich jung
bin und zu ihr passe, nicht ihm, der fast ihr Vater sein kann
und ja auch das Glück nicht zu würdigen versteht, das solch
ein herrliches Geschöpf zu verschenken vermag. Er kauft sich
dieses Glück, um das ich auf den Knien betteln würde."

Hans atmete tief und schwer und sah den vor Leidenschaft
Fiebernden mit ernsten Augen an.

„Ich glaube, du irrst dich, wenn du meinst, daß Fräu¬
lein von Goseck sich verkaufen würde. Sie wird sich nicht
durch Glanz.und Reichtum binden lassen und nicht einen
Mann heiraten, den sie nicht liebt."

Walter lachte bitter auf.
„Du bist und bleibst ein idealer Schwärmer̂ mein lieber

Hans. Ein reicher Freier wir immer geliebt von den Frauen,
auch wenn er garstig ist. Und das ist Onkel Heinz nicht
einmal. Natürlich'wird sie seine Bewerbung annehmen." Für
die Armen ist die Liebe ein unerschwinglicher Luxusartikel,
wenn sie ihnen nicht von ungefähr in den Schoß fällt. Ich
— ich würde die Welt zertrümmern, wenn .ich die Kraft

reich jetzt vor der Entscheidung stehe, zu verhandeln oder den
Krieg bis zum Siege fortzusetzen.

Der Rat in BersaiAes.
Genf,  25. Okt. Wie französische Blätter melden, ist der

Verbündetenrat in Versailles in die'Beratung der möglichen
Waffenstillstandsbedingungen eingetreten für den Fall, daß
Anträge des Feindes jetzt durch Wilson kommen sollten. Die
Beratungen sollen bis Samstag dauern. An ihnen nehmen
Fach und Haig persönlich teil.

M«ffls§e 'Ansprüche.
'Rotterdam,  25 . Okt. Die hMorningpost" meldet,

die voraussichtlichen Schadensersatzansprüche der Verbündeten
würden sick zwischen 45 und 50 Milliarden Franken be¬
wegen, einschließlich der Ansprüche Belgiens. Auch hierfür
müßten Bürgschaften vor einem Waffenstillstand gegeben
werden,

England
B a sel , 25. Okt. Die „Times" melden: Englands Scha-

densersatzforderungenfür den versenkten Handelstonnenraum
und die"versenkten Menschenleben dürften zwischen8 bis 15
Milliarden Schilling betragen.

England d-stimmt Unterhändler für den
Waffenstillstand.

Haag,  24 . Okt. Die „Voss. Ztg." schreibt: Aus Lon¬
don wird dem Hollandsch Nieuws-Büro gemeldet: Noch vor
Deutschlands Erklärung, daß es einverstanden sei, die Be¬
dingungen des Waffenstillstandes durch militärische Behörden
regeln zu lassen, hatte die britische Regierung nach einer
Meldung der „British News" schon die Ansichten ihrer
Führer von Heer und Flotte eingeholt. Die Admirals
Beatty und Wemyß im Namen der Admiralität und die
Generäle Haig und Henry Wilson im Namen des General¬
stabs sollten die Verhandlungen übernehmen, falls die Re¬
gierung zum Waffenstillstand entschlossen sei.

Englands Friedansbsbürfnis.
Von yefchitzter Seite, die d«rch Prioatbricfe über die

Stimmung im englischen Volke «uSgezeichnet unterrichtet ist
und dem englischen Auswärtigen Amt nahesieht, erfährt die
„Kölnische Zeitung", daß die FitedenssehnGcht im englischen
Volke ebenso groß, wenn nicht noch größer sei als in Deutsch»
lond. Da« eritzli'che Volk wolle den Frieden und wisse ihn
gegebenen Falles auch bei der Negierung durchmsehen. Zwei
deutsche Koufleute aus Kiel, die vor Kriegsausbruch bei eng¬
lischen Großfirmen lälig waren, erhielten durch di: Schne-z
den Auftrag, sich sofort nach der Schweiz zu begeben, mn
gleich nach Fricdensichluß ihren früheren Auftraggebern wieder
zur V-rsügung zv stehen. Die deutschen Kausleute sind be¬
reits nach der Schweiz abgereist.

Eine Aerrtzerung Fachs.
Genf,  24 Okt Lyoner Blätter melden: Beim Emp

fang der Abgeordneten aus den besetzt gewesenen Gebieten bei
General Fach sagte dieser, daß die Hoffnung auf eine Be¬
freiung der besetzten GeActe wohl endzüttg sei. Der Feind
sei aber noch sehr stark, und es bedürfe noch sehr vieler Opfer,
bis der Krieg zu Ende sei.

Die Frage der Scheldemüadnrrg. .
Haag,  24. Okt. Der „Nieuwe Rotterdamsche Cdurant"

meldet aus London: „'Echo de Paris " hatte in einem Ar¬
tikel ausgcführt, es sei nun wahrscheinlich für die Alliierten
die Stunde gekommen, um über die wichtige Frage der Rechte
Hollands aus die Kontrolle der 'Scheldemündung zu reden.
Der Londoner,,« tar" druckt diesen Artikel an auffallender
Stelle ab und fügt einen Kommentar eines diplomatischen
Mitarbeiters hinzu, in dem diese Frage behandelt wird.
Soweit die Londoner Meldung des Rotterdamer Blattes.
Daß die Scheldefrage beginnt, in Holland Beunruhigung
hervorzurufen, zeigt ein Brief, den der bekannte hollän¬
dische Publizist Simons im Haager „Nieuwe Courant" ver¬
öffentlicht. Simons spricht sich dafür aus, daß Holland
sich offiizell für den Völkerbund erkläre, da' innerhalb eines
Völkerbundes die Begriffe „neutral" und „nicht neutral"
aufgehoben würden und innerhalb eines solchen Bundes jeder
vor Angriffen auf seine Existenz geschützt sei. Dann fährt

au

Simons fort : „Das scheinen auch die imperialistischen'.j-
misten der Entente zu wissen, und deshalb wollen sif
den Waffen fertig werden, bevor der Völkerbund
kommt. Deshalb ist es für unser Land, das von dein
gischen Imperialismus bedroht wird, von der größten ~
tigkeit, sich auf den Standpunkt des Völkerbundes zu
und wenn von belgischer Seite auf unsere Kosten Ann-
nismus getrieben wird, so ist die Scheldefrage dem Vöi
Kunde vorzulegen, wenn dann von einem solchen überh
die Rede sein kann. Unterwirft sich Wilsons Idealismus
Machtgelüsten der Ententehetzer, bann koerden auch für
bittere Tage anbrechen, und unsere verblendeten niedertz
dischen Ententefreunde werden zu spät einsehen, wie all
Werben um das Belgiertum und ihre antiflämische Gesmm,
schließlich mit dem Raube niederländischen Gebiets bejß
wird. Vielleicht hat unser Volk aber diese bittere Le
nötig, um endlich aus seiner törichten Voreingenommen
für "das Franzosentum herauszukommen."

Spanien venifchnr Gchiffsr»^
Madrid,  22 . Okt. (W.T.B.) Die spanische

gierung hat folgende amtliche Note veröffentlicht: Der
nisterrat hält den Zeitpunkt für gekommen, die öffentü
Meinungen über die schwebenden Verhandlungen
treffend den Ersatz des versenkten spanischen'Schissrrau
zu unterrichten, eine Angelegenheit, die in der amtlicheng
vom 20. August angekündigt wurde, als die .Minister
erstmalig in San Sebastian vereinigten. Jene Note s
ausdrücklich, daß die Regierung zwar ihern Peschluß
führen müsse, daß sie dabei yber die strikte Neutralität
recht erhalten wolle, wie sie das stets gewollt habe,
allem Ernst hatte sie auch in diesem Sinne die von der iß
liner Regierung oorgebrachten Einwendungen geprüft und
bemüht, zu erreichen, daß man dort die von cher spanist.
Regierung für gerechterachteteAnschauung annimmt. Dies!
Austausch der beiden Auffassungen hat sich vollzogen%
gegenjefliger und dauernder Betonung, daß Spanien "besu
geachtet die gute Freundschaft zwischen beiden Regierungen
halten wolle. Die kaiserliche Regierung hat hierauf ihrer
verschiedene Arten erwogen und in Vorschlag gebracht, Ü
dir der für den Seeverkehr verfügbare Schiffsraum verme
werden könne. Angesichts der langen Zeit, welche seit
Entschließung der spanischen Regierung Jchon verlaufeni
und angesichts neuerlicher Versenkungen spanischer&
wurde es immer dringlicher., unter bem Vorbehalt;, d
strittige Punkte durch spätere Verhandlungen oder durcho
beiden Seiten anerkannte Schiedssprüche geregelt würden, ei
sofortigen Besitzwechsel und eine Verwertung von deuts
Schiffsraum für Spanien aus 'dem in unsere Häfen geflü
tcten Schiffen vorzunehmen, welcher tatsächlich dem seit
14. August versenkten spanischen Schiffsraum entspricht. D
soll der so erlangte Besitzstand weder den Rechten noch
juristischen Charakterisierung präjudizieren, über die noch!
Uebereinstimmung herrscht, wie ebensowenig hierdurch die
klamationen berührt werden, die frühere Versenkungen
treffen. Zu diesem Behufe sind durch 'freundschaftliche
nachrichtigung'sieben deutsche Dampfer von̂ zusammen 21
Tonnen Laderaum bezeichnet worden, nämlich „Eriphia
„Euphimia" „Pet chili" „ Klio" ^ Mathilde" „Jrmsried"
„Rudolf". Sie sind der spanischen Regierung übergebenr
den in der Weise, daß besagte Uebergabe im Einoernehm
zwischen dem Verpflegungsministerium und einem̂ höher
Beamten der kaiserlichen Botschaft ftattfinden wird.

fWenn auch anerkannt werden kann, daß die spani
Regierung unter dem Druck einer wirtschaftlichen Rot!
des Landes handelt und daß ihre Rote formal einen freu
schaftlichen Charakter beibehält, bleibt gleichwohl die
schlagnahme deutscher Schiffe eine Handlung, der Deutsch!
nur einen entschiedenen Protest entgegenstellen kann. D.Ae

Das dentsch-englische E,fa »genenabkornme„
Berlin,  24 . Okt. (W.T.B.) Die Antwort derb

tischen Regierung auf die letzte Aeußerung der deuts,
Regierung zur Frage der Ratifikation der Haager Gefangen
Vereinbarung vom 14. April 1918 ist nunmehr eingetroM
Tie englische Regierung lehnt danach die von der heuU
Regierung geforderten Sicherungen gegen-englische MitWd
kung bei den Jnternierungs- und Deportationsmaßnahm'"
gegen die Deutschen in China ab, auch beharrt sie auf de
von ihr gemachten Vorschlag zur Abänderung der Verein¬
barung insoweit, als sie die gegenwärtig in den Niederland
und in der Schweiz internierten Unteroffiziere und Ma
schäften von Unterseebootenals einzige von der Heimschasfu

dazu hätte, um reich zu werden, damit ich das Mädchen
erringen könnte, nach dem mein ganzes Sein in zitternder
Sehnsucht verlangt. Aber ich bin ja ein Elender Schwächling,
ohne Kraft und Mut."

Hans sprang auf.
„Sei doch vernünftig. Du kannst nichts Unmögliches

vom Schicksal verlangen."
Walter riß sich los.
„Laß mich! Ich muß hinaus ins Freie. Die Mauern

dieses Schlosses erdrücken mich. Hier gehen die Geister der
Menschen um, die sich an ihren Nachkommen versündigt haben.
Gute Nacht! Leg deine wohl temperierte Behaglichkeit zu
Bett, und wenn du kannst, erfinde ein Serum gegen unglück¬
liche Leidenschaften. Dann wirst'du ein reicher Mann und
kannst Millionen verdienen."

Damii ging Walter hinaus. Hans hielt ihn nicht.
Cr trat an das Fenster und lehnte die Stirn gegen die kalten
Scheiben. Und da sah er Walter draußen über die schnee¬
bedeckten Wege nach dem Park hinüberschreiten.

Aufseuszend wandte er fich wieder iys Zimmer zurück,
und stand eine Weile reglos da, mit starren Augen vor sich
hinsehend.

„Wird sie seine Werbung annehsmen oder nicht?" dachte
er. Und die Zähne zusammenbeißend, warf er den Kops
zurück.

„Was auch kommen mag, es mutz ertragen werden. So
haltlos einer Leidenschaft zu unterliegen, wie Walter es tut,
vermöchte ich nicht."

Seine Gedanken flogen zu Ruth. Sein Herz hielt
Zwiesprache mit ihr. Und langsam senkte sich Ruhe in sein
Herz. Rein — Ruth würde sich nicht verkaufen.

Am andern Morgen trafen die drei Herren beim Früh¬
stück zusammen, als sei nichts geschehen. Waller fah zwar
sehr elend aus und hatte eine gelblichweiße Gesichtsfarbe,
aber er schien wieder ganz ruhig. Rur schoß zuweilen ver¬
stohlen ein Blick zu seinem Onkel hinüber, in dem es wie
glühender Haß funkelte. Aber das bemerkte niemand.

Der Majoratsherr hatte die Verstimmung vom Abend
vorher, die er setzt selbst töricht nannte, überwunden und war
ruhig und freundlich, wenn auch ohne große Wärme.

Den Vormittag verbrachte jeder der Herren für
allein, und um ein Uhr trafen sie dann in der großen Hal»
zusammen, gerüstet für die Fahrt „nach-Lindenhof, wo
heule zur Mittagstafel geladen waren.

Als sie in Lindenhos eintrafen, ,waren Baron und
ronin Hainau mit ihren Gästen schon eingetroffen. Tie Ko
tessc und Ruth von Eoseck standen in einem Erkeraus'
am Fenster und sahen ihnen entgegen. Hans erblickted
beiden jungen Damen zuerst und grüßte hinauf, als er
dem Auto stieg. Und Ruth sah, wie die Komtesse
diesem Gruß errötete.

Da wolltc' jie wieder tiefe Traurigkeit überkomme
Aber sie wehrte sich mit aller Kraft dagegen. j

„Finden Sie nicht auch, Fräulein von Goseck, daß d
Vettern Rainsberg einander sehr ähnlich sind?" fragte
Komtesse.

„Rein, Komtesse, daß die beiden in allem sehr vel-
schieden sind, muß jeder finden," erwiderte Ruth.

Die Komtesse atmete tief auf. Ihr noch kindlich-frisj
rundes Gesicht wurde ein wenig rot, als sie sagte:

.„Ich. finde Hans von Rainsberg sehr interessant,
glaube, er .ist ein ganzer Mann — im Ritter / >hne Fui
und Tadel. , >

Ruth zwang den aufsteigenden Schmerz in sich nieder.
„Ja , das glaube ich auch." - ,
Inzwischen waren die Herren von den andern begro

worden und traten nun zu den beiden Damen heran. H
plauderten von der bevorstehenden Schlittenfahrt und ^
Jagd fest in Rains berg.

.„Es ist hübsch von Ihnen, Herr von Rainsberg,"
die Komtesse, „daß Sie diesmal auch an die Damen
die jungen Leute gedacht haben und tanzen lassen wolle
Bisher haben Sie das nie getan. Und das fand ichr
ungalant von Ihnen."

Der Majoratsherr verneigte sich lächelnd.
„Der reuige Sünder bittet um Gnade. In Zulu

werde ich nie mehr Feste ohne Damen in Rainsberg 0
anstaiten."

<Fort'etzung folgt.»



ausgeschlossen sehen will , während sie ftch mit der Heimbe¬
förderung der in diesen Landern internierten Offiziere von
Unterseebooten einverstanden erklärt . Line Begründung für
diese Unterscheidung , die den der Entente so oft betonien
demokratischen Grundsätzen widerspricht , wird englischerseits
nicht gegeben . Es steht zu hoffen , daß damit Noch nicht das
'fetzte Wort gesprochen wurde . Immerhin mutz schon jetzt fest¬
gestellt werden , datz die englische Regierung die Veramwor-
rung für die Hinaustzögerung des Inkrafttretens der Haager
Vereinbarung trägt , indem sie dem berechtigten Wunsch der
deutschen Regierung nach Schutz der Lhinadeurschen .seine
Erfüllung versagt und auf ihrem willkürlichen , der Billig¬
keit widersprechenden Abänderungsvorschlag zu der von ihren
Delegierten Unterzeichneten Vereinbarung besteht . Wenn eng-
lischerseits im Zusammenhang mit der Frage des Inkraft¬
tretens der Haager Vereinbarung Vergeltungsmatznahmen
wegen angeblich schlechter Behandlung "der ln deutscher Ge¬
walt befindlichen englischen Kriegsgefangenen angedroht wer¬
den , so ist demgegenüber darauf hinzuweisen , datz auf deutscher
Seite erheblich mehr Anlatz vorliegt , wegen der schlechten
Behandlung deutscher Kriegsgefangener in Englischer Gewalt
Klage zu führen . Ls sei nur an die Fälle von Eewalt-
tätigkeiten , ja selbst von Mordtaten gegen deutsche Kriegs¬
gefangene bei und nach ihrer .Gefangennahme , an die trau¬
rige Lage der Deutschen in verschiedenen englischen Gefan¬
genenlagern und an die Tatsache erinnert ^ datz deutsche Frauen,
Kinder und Kranke seit Jahren in tropischen Gegenden unter
den dort herrschenden ungünstigen ftimatischen Verhältnissen
in Internierungslagern zurückgehalten Werden . Don dem
Standpunkte der Menschlichkeit wäre es auf ,das tiefste zu
bedauern , wenn , anstelle des durch die Haager Vereinbarung
angebahnten Weges als die einzige Abhilfe gegen solche
Untaten nur das Mittel der Vergeltungsmatznahmen übrig
bliebe.

vo « einem Corpedo getroffen-
Herbststimmung liegt über der Nordsee ; es stürmt aus

Nordwest , diesig und grau sind Luft und Himmel , düster und
grau , mit weihen Schaumkämmen , ist . auch die See , und wenn
eine Regenbö über sie hinwegfegt , erscheinen die aufgewühl¬
ten Wellenberge schwarz und noch finsterer und drohender.
Allmählich geraten auch die schweren Linienschiffe ins Schlin¬
gern und Stampfen , so datz die oft überiommenden Seen
sprühend bis an den vorderen Geschützturm klatschen , über
dir Schanze fegen und durch , die Geschützpforten in die Kase-
maietn schlagen . Schwerer , anstrengender Dienst ist es heute
für Offiziere und Leute au ' der ' Brücke und auf den Ausguck¬
posten . Der heftige Wind treibt ihnen Seewasserspritzer und
Regenschauer in die Augen , doppelt aufmerksam müssen sie
jetzt bei der stürmischen See sein , in der Treibminen und
Sehrohre feindlicher U -Boote kaum zu erkennen sind . Nichts
ist zu entdecken , soweit das Auge reicht . . .

Von unten herauf tönt das charakteriische Geräusch der
Maschinen , Kessel , Motoren , und all der sonstigen vielen
Hilfsapparate eines modernen Linienschiffes , dazwischen
klingen vereinzelt kurze Befehle und Meldungen durch Tele¬
phone und Sprachrohre von der Kommandozentrale an die
Anterstationen und Gefechtstruppen , hier nach der Wasser¬
peilung fragend , dort Befehle zum vorsichtigen Durchlüften
einzelner Räume gebend , sonst hört man nichts weiter.

Eben haben nach dem Mittagessen die Ablösungen statt-
gesunden , da tätzt eine gewaltige Erplosion das Schiff er¬
beben . es ist, als hätte eine Riesenfaust die Bordwand ge¬
troffen und hinten den Schiffskörper hochgeschleudert .̂ Im
Achterschiff stürzt alles durcheinander , Menschen unv Gegen¬
stände ; es zittern und zischen die unter Hochftruck stehenden
Kessel und Maschinen . Krachend fallen die Bunkertürschoite,
'schließen sich die letzten ^Verschlüsse , und schrill tönen die
Alarmglocken durch das Schiff , Unheimlich wirkt nach dem
furchtbaren Knall , die danach augenblicklich eintretende schein¬
bare Ruhe , und jeder fragt sich unwillkürlich : Wo hat es
getrosfen , was war es , Mine ober Torpedo.

Da dröht es schon von .der Kommandobrücke In die
Leckzenlrale : „ Ruder versagt und klemmt hart St . B ."
Das bedeuret , das Schiff ist peuerlos , und in größter Gefahr.
In der Leckzentrale rasseln und huppen die Telephone,
treischen die Pfeifen der Sprachrohre durcheinander und
überstürzen sich die Meldungen : „ Hier dringt Wasser ein;
dort drohen Schotte auszubrechen ; die Ruderräume geben
Überhaupt leine Antw .ort mehr , sie sind ausgefallen . , Das
Personal ist scheinbar tot ! .Also dort hats getroffen . Ruhig
und klar gehen die Befehle ' der Feckleitung an die gefähr¬
deten Räume ; Hilfsmannschaften zum Lenzen und Äbdich-
len des cinbrechenden Wassers ' werden dort ..hingeschickt.
Langsam beginnt das Schiff hinten tiefer einzutauchen und
neigt sich auf die getroffene Kette , schnell wird es durch Ein-
laisen von Flutwasser auf der anderen Seite vorn gerade
gelegt . Alles arbeitet fieberhaft . Oben sangen die Ge¬
schütze an zu donnern . Anscheinend ist es ein feindliches
U -Boot , das weiter anzugreifen sucht . Mit den Maschinen
steuert indessen das Schiff in der . schweren See mühsam
weiter . Bitter ernst ist die Gefahr und jeder Augenblick
kann eine neue Erplosion bringen ; schnelle Hilfe tut not.

Doch wie sieht es in der getroffenen "Ruderanlage aus?
Noch furchtbarer war die plötzliche Erplofion für das dort
auf Gefechtsstationen befindliche Personal gewesen . Zwei
Leute , die nur durch ein Schott von dem Erplosionsort ge¬
trennt standen , . sind wie durch ein Wunsüer nicht zerissen.
Sie wissen nur noch von einer riesigen gelben Flamme , von
Knirschen und Bersten der aufreitzenden Schott - und Bord¬
wände und von einem gewaltigen Luftdruck , der sie gegen
die nächste Schottür schleuderte . Der körperlich Stärkere
von beiden hat noch die Kraft und die Geistesgegenwart,
seinen schon halb betäubten und im Wasser liegenden Kame¬
raden hoch und durch die nahe Schottür zu reißen und diese
dann , wie ' sie es gelernt haben , fest hinter sich zu schließen.
Dazu reicht die Kraft noch aus , dann fallen beide , durch
Gas betäubt , um , aber die Tür ist zu , und da - Wasser
kann vorläufig nicht weiter . Das .Personal in .dem auf der
anderen Seite des Erplosionsortes liegenden Rudermaschinen¬
raum ' wurde hochgeschleudert und findet sich auf den Flur-
platten wieder . Einen Augenblick .nur hannt sie da - Ent¬
setzen und ber harte Fall , dann siegt die Pflichttreue . Aus¬
halten im Raum und die Rudermaschine retten , von der
so vieles , vielleicht alles , abhängt , und wenn es den furcht¬
barsten Tod bedeutet.

Unbeimlick braust das eindringende Wasser und pfeift
die dadurckt ausströmende Luft durch Risse , Niete und Räte
der verbogenen Sckotte . Die Rudermaschine ist , durch den
gewaltigen Stotz in den 'Kuppelungen verklemmt , stehen ge¬
blieben . Zischend fährt aus feinen Undichtigkeiten der
Damvf in " die Räume , vermischt sich mit dem jetzt überall
fcrmitf -TTarüa eindringenden Wasser , zu einem dicken weißen

Wasserdampf , in dem mit Gasmasken nickt mehr zu arbeiten,
kaum noch zu atmen ist . Dann geht auch da ; elektrische Licht
aus , stockfinster ist ' es im Raum , und unheimlich schwankt

das Schiff hin und her . Jeden Augenblick kann das ver¬
bogene Schott aufbrechen oder eine neue Erplosion erfolgen,
und dann wäre kein Entrinnen mehr möglich , das herein¬
brausende Wasser wurde alles rettungslos ertränken . Die
Leute wissen dies , sie kennen ihr Schicksal in dies - r Hölle , es
ist Nahkampf in schärfster Form . Doch unbedenklich halten
sie aus und versuchen beim spärlichen Schein ihrer Taschen¬
lampen , die Rudermaschine wieder klar zu machen und das
eindringende Wasser abzustoppen . Doch,sie können es nicht
schaffen , sie beginnen zu taumeln und fallen von unsichtbaren
Erplosionsgasen , die durch das eindringende Wasser herein-
gedrückt sind , betäubt um . Minuten hat dies alles nur ge¬
dauert , schon kommen Kameraden aus den Nachbarräumen
zu Hilfe , aber auch von ihnen mutz einer nach dem andern
nach kürzester Zeit schon durch die Gase betäubt zurück , ohne
melden zu können , wie gefährlich es drinnen steht . Weiter
steigt das Wasser , und immer bedrohlicher biegt sich das
Schott . Endlich gelingt es den inzwischen von der Leck¬
leitung geschickten Hilssmannschaften Licht und Luft zu
schaffen ; bis zu den Knien stehen die Leute im Wasser,
fieberhaft wird gearbeitet , mancher sinkt auch von ihnen durch
die Gase betäubt um , aber es Lelingt doch , das Wasser zu
lenzen , das gefährdete Schott zu verkeilen , mit schweren
Stützen abzusteifen und zuletzt , auch das noch unbeschädigte
Ruder in Betrieb zu nehmen.

Das Schiff kann wieder steuern , seinen Kurs und seine
alte Fahrt aufnehmen ; die größte Gefahr ist beseitigt und
alles atmet befreit auf ! Böse Minuten waren es , als man
steuerlos allein da herumtrieb , und nur der Geschicklichkeit
der Schifssleitung war es zu verdanken ^ daß das feindliche
U -Boot nicht weite .re Torpedos wirksam los Werden konnte.
Noch ist das .Schiff nicht im sicheren .Hafen , weiter geht die
Kriegswache mit verdoppelter Aufmerksamkeit und Anspan¬
nung "aller Nerven , denn draußen drohen Überall dieselben
unheimlichen , unsichtbaren Gefahren . Das Leck wixd nun
fester verkeilt und gesichert . Was gebrochen ist,^ wird , soweit
und so gut es geht , mit dicken Nutzhölzern und Holzbalken
gestützt.

Auf dem Haupt - Eefechtsverbandsplatz muhen sich in¬
dessen die Acrzte mit ihrem Sanitätspersonal um die vielen
Gasvergifteten . Einige sind bedenklich dran , andere wollen,
kaum zur Besinnung gekommen , wieder hinunter und helfen.
In ihrem Pflichtgefühl sind sie nur mit Mühe zurückzuhalten,
ihre Klarschiffstation wieder einzunehmen , trotzdem erneutes
Einatmen von Gasen ihnen zum Verhängnis werden würde.
Alle bringt glücklicherweise ärztliche Wissenschaft und uner¬
müdliche Sorgfalt ohne Eesundheitsschäden durch , so datz
keine Menschenverluste zu beklagen sind.

Schwer und an ungünstiger Stelle war unser gutes,
stolzes Schiff getroffen , und schlimme Folgen konnte der
Treffer haben , hätte nicht deutsche Pflichttreue , Mannesmut
und zähe Seemannsart unter rücksichtsloser Einsetzung des
eigenen Lebens gesiegt . Jeder gab sein Bestes an seinem
Platze für sein Schiff und Vaterland . Längst fahren wir
wieder mit unserem lieben , heilen , starken und stolzen Schaff
durch die graue Nordsee , bereit zu neuem siegreichem Kampf
wie damals in der Skagerrakschlacht.

LskÄßef verMtaßfrtor Cett.
fi m k k r25.  HM

*'* In Anerkennung  ihrer Verdienste erhielten die
Hilfsschwestern Alice Löhr , Hilde Baum , Maria
Mal lach und Ella Schilling  die Rote -Kreuz - Medaille.

*** Neunte Kriegsanleihe , Feldgraue und
H e i ni a t . Datz unsere braven Feldgrauen während des
nunmehr im fünften Jahre währenden Ringens trotz aller
Strapazen und Entbehrungen in ihrem Kampfes - und Sie-
geswillen nicht erlahmen , ist uns allen — unseren Feinden
allerdings immer noch nicht — zur felsenfesten Gewißheit
geworden . Daß sie — unsere Feldgrauen — bei früheren
Anleihen ein großes Teil zum finanziellen Heimsiege mit
beitrugen , bekannt und bewiesen durch die reichliche Summe
der eingezahlten Beträge . Daß nun bei der neunten Anleihe
unsere Verteidiger , von Heimat , von Haus und Hof , von
Weib und Kind , trotz des gegenwärtig tobenden heißen
Kampfes , trotz ihres Einsatzes ' -von Blut und Leben
auch noch von ihrem Hab und E u t opfern wollen , um das
Gelingen der „ Neunten " sicherzustellen , dafür bietet uns fol¬
gendes Gesuch , das ein 21jähriger Kanonier an seine Batterie
richtete , einen schlagenden Beweis : . „ Betreffend : Urlaub des
Kanoniers Ludwig R . . . . zur Einzahlung von Kriegs¬
anleihe . Der unterzeicknete Kanonier R . zeichnete bei der
9 . Kriegsanleihe den Betrag von .300 Mark . Zur Flüssig¬
machung de - Geldes bittet derselbe um einen kurzen Urlaub,
um seine Violine , für die sich ein guter Käufer bereits ge¬
meldet hat , zu veräußern . Unter Umständen wäre ich in
der Lage , meine Zeichnung durch den geplanten Verkauf
des Instruments noch etwas Zu erhöhen . Kanonier Ludwig R ."
— Und w ir da heim,  die wir nicht wie jener Krieger
dem Tode auf blutiger Wahlstatt ins Auge schauen , die wir
Dank des tapferen Aushaltens pnferer Feldgrauen unsere
Heimat von dem Elend eines Schlachtfeldes oerlckon 't te' hen,
was wollen und muffen wlt tun ? Wir hliirfen und können
nicht zurückstehen ! Darum die Losung : „Wir zeichnen
die Neunte !"

Mainz , 24 . Oft . Der Mainzer Oberbürgermeister Dr.
Göttelmann erhielt vom Grotzh . Hofmarschallamt zu Darm¬
stadt die Mitteilung , datz der Großherzog das Erdgeschoß
seines Mainzer Schlosses am Rheinufer der Stadt für Schul¬
zwecke oder zur Unterbringung städtischer Büros zur Ver¬
fügung stelle . Der Oberbürgermeister nahm das Anerbieten
dankend an . In welcher Weise die ausgedehnten Räume des
Scklosses nunmehr Verwendung finden werden , steht noch
dahin ; sicherlich aber kommt das Angebot der Stadt sehr
gelegen.

Fliegerangriff auf Wiesbaden.

Main ; 24 Oft . Heute nacht erfolgten zwei Fliegeran¬
griff : a »f d>e offene Stadt Wiesbaden . Nach den bisheligen
Feststellungen wurden etwa sieben Bomben abgeworfcn . Es
entstand N'cht unsrbdlicher Sachschaden an Privatbäuiern.
Soweit bis jetzt bekannt , wurden fünf Personen , de sich, in
einem dieftr Häm ' er befanden , vermißt Acht weitere Personen
wurden verletzt . In oem Badeort Wiesbaden , in demur >-zet
Tauserde von Verwundeten und Kranken Erho 'ung suchen,
befinden sich keinerlei militärische Ziele , die den Angriff auf
diese Stadt irgendwie rechtfertigen könnten.

Israelitischer Gottesdienst.

Freitag abend 4 Uhr 55 . Samstag morgen 8 Uhr 30.
Samstag nachm . 3 Uhr 30 . Sabbat - Ausgang 6 Uhr.

Sei einig Deutschland!
Sei einig , Deutschland ! ' f
Willst im Endkampf du verzagen,
Nach den Taten , die nur einzig in der Welt?
Sei ein Held!
Jn den schicksalsschweren Tagen
Hilf mit deinem Geld!

Sei einig , Deutschland!
Denke an die Taten deiner Krieger,
Tic ihr Leben opferten für Deutschlands Ehr , »
Auf zur Wehr!
£ei mit deinem Geld du ein Sieger,
Gib es freudig her!

Sei einig , Deutschland!
Einig seist du in der Heimat und . im Feld , . '
Draußen opfern sie ihr Blut und Leben.
Nimm dein Geld,
Um 's dem deutschen Volk zu geben!
Sei ein Held ! E . S .»

Hmtlicfter Ceil.
(Nr. 249 vom 25 . Oktober 1918)

Bekanntmachung.
Fällen von Edelkastanien-

Bäumen.
Auf Grund der § § 4 und 9 b des Gesetzes über den

Belagerungszustand vom 4 . 6 . 1851 und der Abänderung
dieses Gesetzes vom 11 . 12 . 1915 wird unter Aufhebung
der diesf . Verordnung vom 16 . 3 . 1916 Abt . III b Nr.
5620/1410 folgendes angeordnet:

Z 1.

Das Fällen von Edelkaftanienbäumen aller Art ohne beson¬
dere vorherige schriftliche Genehmigung des zuständigen Re¬
gierungspräsidenten — im Grotzherzogtum Hessen des Mi¬
nisteriums des Innern — , in dessen Bezirk chie Bäume stehen,
ist verboten.

8 2.

Die Genehmigung kann erteilt westden:
a ) wenn die Besitzer der Bäumenden Nachweis liefern,

daß die Kriegsleder -Aitien -Gefellschaft in Berlin W . 9,
Budapesterstraße 11/12 , das ihr angebotene Holz kaust,

b ) wenn aus wirtschaftlichen Gründen das Fällen der
Bäume zweckmäßig erscheint . In diesem Falle hat
der Regierungspräsident bezw . 'das -Grotzh . Heff . Mi¬
nisterium des Innern vor ' Erteilung der Genehmigung
die Zustimmung des stellv . Generalkommandos einzu¬
holen.

8 3.
Zuwiderhandlungen gegen § 1 werden , wenn nicht die

Gesetze eine ^ schwerere Strafe androhen , mit Gefängnis bis
zu einem Jahre , beim Vorliegen mildernder Umstände mit
Haft oder mit Geldstrafe bis 1500 Mark bestraft.

? 4 . ' „

Vorstehende Anordnungen treten am 5 . 5 . 1917 in Kraft.

Frankfurt ( Main ), den 4 . Mai 1917.

Der Stellv . Ke « m<«vrere »» e General.

Riedel,
General der Infanterie.

Mainz , den 14 . Oktober 1918.

Der G »»ver* enr der Festung Mainz.
Bausch,
Generalleutnant.

B ft. 931/4 . 17 . K . R . A ._
An Diejenigen Ortspolizeibehörben de » Kreise - , weiche zu
dem Bezirk de» Königlichen Amtsgerichts . Camberg gehören.

Betrifft : Vol . streckung polizeilicher Haftstrafen.
Das Amtsgerichtsgefängnis in Camberg ist vom 10 . d.

Mts bis auf weiteres geschloffen worden.
Von dem genannten Zeitpunkt ab sind daher bis auf wei¬

teres die hilfsweije festgesetzten Haftstrafen in dem Gemeinde-
arrestlokal zu vollstrecken.

Wegen etwaiger Unterbringung der fraglichen Polizei-
gefangenen in dem Amtsgerichtsgefängnis in Idstein habe
ich mich mit dem Vorsteher desselben in Verbindung gesetzt.
Hierüber ergeht besondere Verfügung . i

Limburg , den 13 . Oktober 1918.
L . 2 159 ._ Der Landrat.

Auf den Bericht oom 24 . September 1918 —
III . D . 1/405.

Tie vorläufig Festgenommenen bleiben bis zur richter-
licben Entscheidung über ihre Festnahme Polizeigefangene.
Für eine etwaige Unterbringung bis zu diesem Zeitpunkt
hat deshalb die Polizeioerwaltung und auch nur diese Sorge
zu tragen . Nach getroffener Entscheidung über die Fest¬
nahme ist ein in Untersuchungshaft genommener alsbald
dem Polizcibeamten , der ihn oorführt , wieder zu übergeben.
Dieser hat alsdann den Verhafteten als Transportgefan¬
genen zu behandeln und so bald als möglich in da - zu seiner
weitere ;! Unterbringung bestimnzte Gefängnis — Landge¬
richtsgefängnis Limburg — abzuliefern.

Frankfurt a . M ., den 27 . September 1918.
Ter Oberlandesgerichtspräsident und der Oberstaatsanwalt.

gez . : S ckw a r tz. gez . : S e e b.
III . D . 1/406.

An das Königliche Amtsgericht in Hadamar.

Wird den Ort - polizeiknhörden und den Herren Gen-
darmeriewachtineistern der gum Amtsgerichtsbezirk Hada¬
mar gehörigen Gemeinden des Kreises Zur Kenntnis und
Bsackiuag mitgeteilt . Vorführungen find , wenn irgend mög-
lick. in den Vormittagsstunden zu bewirken , da Nachmittags
ein Richter nicht immer anwesend ist . Das Gerichtsgefäng-
nis darf für die einstweilige Unterbringung der vorläufig
Festgenommenen bis zu deren Vernehmung durch den Richter
nicht mehr zur Verfügung gestellt werden.

Limburg , den 13 . Oktober 1918.
L . 2067 . Ter Landrat.

(Schluß des amtlichen Teils .) ■,



IT
Theo Glaser

Hella Glaser
geb. Eccarius

Kriegsgetraat.

LIMBURG, 24. Oktober 1918.

1

Danksagung.
Für die liebevolle Teiliahme an dem schmerz¬

lichen Berlust meiner lieben Frau sage ich allen
meinen

innigsten Tank.
(Karl Melsbach.

Limburg , den 24. Oktober 1918. 7(249

-i- (vs

VskEtWachuugeN m»d Anzeige«
der Stadt Limburg.

Umslitzstcucr fürl'üjû iuareu.
Diejenigen selbstständigen Gewerbetreibenden, welche Gegen¬

stände der im § 8 des N. St . Ges. genannten Art:
(®o!b- und Silberwaren ; Taschenuhren im W. Sber je 100 M. ;
xziauren; Bilder; Bücher im W. über je 2C0 M .; Antiqurtilteu;
Samml eraegenstände; photogr. Handapparate und Beltandteele;
Musikinstrumente und Bestandteile; Billarde; Per,onenbefsrderungs-
fahrzeuge; Tevviche im W. von über 30 M . für den pm ; Pelz,
werke und Felle) .

Umsetzen, haven nach den Bestimmungenm § 17 des U. Et.
Ges. den Gesamtbetrag der van ihnen « ckdatüch»eremnatzm-
ten Entgelte innerhalb eines Manaks hierher anznmelden.
BiS jetzt sind die Umsatzsteuer-Erklärungen fsir
August und September fällig . .. .

Wir fardern die m Betracht kommendenG-werbetrerbenden
auf, die erforderlichen Erklärungen, zu welchen sie Formulare
auf unserem StlNerbSro unentgeltlich erhalte», bis zum
7. d. Mts - abzugeben.

Zuwiderhandlungen werden gemäß 8 88 l. Alf. des ll.
St . Ges. mit Anordnungsstrasen bis zu 150 M . belegt.

Limburg, den 18. Oktober 1918. 9(~44
Der Magistrat.

lllmsatzsteueramt).

|apolio - theateb . |
Samstag, den 26 u. Montag, den 28. von 7 Uhr:

Sonntag, den 27. 10. von 3 Uhr an:

Schauspiel in 4 Teilen mit
— Alwin Xeuß . —

9■

Einlage. 2(249

| Jugendliche unter 17 Jahren haben keinen Zutritt.

I Gelchäffs -Uerlegüng ! |4
4

Meiner werten Kundschaft , allen Freunden und Gön¬
nern zur gefälligen Nachrieht , dass ich mit dem heu¬
tigen Tage mein Geschäft nebst Wohnung von Böhmer¬
gasse nach

Diezerstrasse 34
verlegt habe.

Für das langjährige geschäftliche v ertrauen bestens
dankend , bitte ich, mir dasselbe auch in meinem neuen
Heim entgegenbringen zu wollen. 8(24*4 Franz Hain,ScMiclaiiaistar.'

4
4
4 Limburg , den 22. Oktober 1918.

Die Erinnerung an

Richthofen
mahnt das deutsche Volk
zur Zeichnung auf die
9. Kriegs - Anleihe .^

Leiht Euer Selä äem vaterlanä!

Todes -Anzeige.
Nach langem, ‘schwerem Leiden entschlief am 23 d Mts,

meine gute Frau , unsere liebe Mutter, Schwester , Schwieger¬
tochter und Schwägerin

Frau Elisabeth Hohiy
geb . Schwenk.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Heinrich Hohiy und Kinder.

Dauborn , Im Felde, den 24 Oktober 1918.

Die Beerdiguiag findet am Samstag den 26. Oktober , nach¬
mittags um 3 Uhr statt . 9i24ö

gino. Sa ii.
Samstag, den 26 Oklob. 1918

* von 7 Uhr an,
; Sonntag , den 27.Okst>b. 1918

von 3 Uhr an,
i Montag, den 23 Oktob. 1918

von 7 Uhr an:

iDas beben-
Iein Sraum.
> Drama in 3 Akten mit

Maria

Cest die amt! eher,
Bekanntmachungen! n

Es kann nicht oft genug daraus hingcwiesen
werden, daß heute jeder die Pflicht hat, die amt¬
lichen Bekanntmachungen aufmerksam zu leien.
Erwnen sei daran, daß selbst das Reichsgericht
durch die Bestätigung von Urteilen anerkannt hat,
dasi diese Pflicht vor allem für Geschäfts-
l eu l e besteht; sie haben sich aus dem Laufenden
zu halten, auch wenn die Bekannimachungen
nicht in den Tageszeitungen sondern nur in den
zuständigen Kreisblättern erschienen sind Aber
auch die Haus -Haltungen  kommen in Frage,
denn die Umstände der bewegten Zeit veranlassen
viele Verordnungen, Vorschriften und Auffotdc.
rm.gen, die das Leben oder Verhalten der Be¬
völkerung beeinflussen Wer nicht auspaßt und
sich um die amtlichen Bekanntmachungen nicht
kümmert, kann erhebliche Nachteile erleiden, in
seinen berechtigten Ansprüchen zu kurz kommen
und sich strafbar machen.

Dii Elfter.
j (Sitte lehrreiche Geschichte für
! Meisterdcdektive in 3 Akten

mit $ *4. Dorsch.

Kunde an die Iront!
Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront haben die

Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Meldungen jjuö  vor¬
derster Linie in die rückwärtige Stellung gebracht Hunderten
unserer Soldaten ist durch Abnahme des Mcldeganges durch
die Meldehunde das Leben erhalten worden. Militärisch
wichtige Meldungen sind durch die Hunde reckszeitig an die
richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt ist, gibt es noch immer Besitzer von kriegSbruuchbarcn
Hunden, welche sich nicht entschl-eßen können, ihr Tier der
Armee und dem Balerlande zu leihen!

Es eign'n sich der deutsche Schäferhund, Dobermann,
Arredale-Terrier und Rottweiler, auch Kreuzungen aus diesen
Rassen, die schnell, gesund, mindestens1 Jahr alt und von
über 50 cm Schulterhöhe sind, ferner Leonderger, Neufund¬
länder. Bernhadincr und Doggen. Die Hunde werden
von Fachdresseuren in Hundeschulen ausgebildet und im Er-
lebensfalle nach dem Kriege an ihre Besitzer
zurückgegeberr  Sie erhalten die denkbar sorgsamste
Pflege. Sie müssen kostenlos zur Verfügung gestellt werden.

«n alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht
daher nochmals die dringende Bitte: Stellt Eure Hunde
in den Dienst des Vaterlandes!

Die Anmeldungen für die Kriegs. Hunde- Schule der
Meldehund chulen sind zu richten an die Jnstzeklwn und
Nachrichtentruppen, Berlin W , Kurfürstendamm 152, Abt.
Meldehunde. 3(116

Kleines
Landgut.

Landhaus mit einigen Mor¬
gen Land-, Obst und Ge-
mü egartcn, event. kleiner
Biehi-estand, in gut. baulich.
Zustande, gut gelegenu. be¬
quem erre chbar, geg. Kasse
zu kaufen gejucht.

Angeboie mit aussührl.
Angaben Läge,Größe.Preis
usw unter Nr.3' 248 an die
Exp d. Bl. erbeten.

Zu verkaufen
nur für eigenen Gebrauch:

Vornehme Salon Ein
»tchtung m. Teppichen, Bil¬
dernu»d Beleuchtungskörpern.

Besichtigung nur von l 1
bis 121/, Uhr. 5(249

Wo, sagt tue Geschäftsstelle
ds. Blattes.

- Jugendlichen unter 17 Jahren
! ist der Eintritt strengstens

untersagt. 6 249
j Das Geld muß«bgezählt

bereit sein.
»03

Eingang nur Neumarkt.

Wichtig sur
Hinterbliebene von
Aeerrsangehörigerr.

2»*8m tmn , tttUm  di- SMeracoQ
3er tHaWWw m  0-»r<S»,,-dSrig-»
bttijn. oMm§•»ijiiM ao-Sfuntl Bob
HiUi«BW iw

UchWikk flr rkritzchwerdllebeae
t» Xrech, Lmbsrs

lUttlilam.

bei Flikßkmzriffk».
1.

2.

3.

4.

I
I
I
I
I

Ruhe ist die erste Wicht . Panik
ist gefährlicher als Fliegeran¬
griff.
Suche Schutz im nächsten Hans!
Fort von der Straße . Fort von
Haustüren nnd Fenstern! Ueu-
gier ist Tod!
Fehlt Häuserschutz, dann Uie-
dermerfen in Gräben oder Uev-
tiefungen.
Nachts kümmere dich um keinen
Angriff.

&
v®*

süßen
unfQtQcßkSmsßcaßd°

//
NEUER . THÜRINGISCHER

ROM/tN VON

7i/c$ ü
ERSCHEINT JETZT

IN DER

Qötfanhuße //

u
E.Wn̂|

Die Postbezieher werden gebeten, sich
beim Ausbleiben oder bei ver¬
späteter Lieferung  einer Nun,.
mcr nicht an uns , sondern stets nur
an den Briefträger oder die zu¬
ständige SesteU Postanstoll zu wen
den. Erst swenn Nachlieferung und
Aufklärung nicht in angemesiener Feist
erfolgen, wende man sich unter Angabe
der bereits unternommenen Schritte
an unseren Verlag, Brückengasie 11.
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